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R. Mehring: Carl Schmitt

ReinhardMehring lÃ¤sst seine Biographie Ã¼ber den
berÃ¼hmten Staatsrechtslehrer Carl Schmitt mit einer
eindringlichen, makabren Szene enden. Der jÃ¼ngste
Sohn von Hans Frank lieÃ sich kurz vor der Beerdi-
gung von Schmitt im Jahr 1985 den Sarg mit dem Leich-
nam Ã¶ffnen und meinte, in Schmitt den leiblichen Va-
ter zu erkennen. Damit kam wenige Tage nach Schmitts
Tod nicht nur sein zÃ¼gelloses Privatleben, sondern
darÃ¼ber hinaus das AusmaÃ seiner nationalsozialis-
tischen Verstrickung zum Vorschein, das Schmitt nach
1945 vierzig Jahre lang beschwiegen hatte. Kurz nach
der Machtergreifung der Nationalsozialisten hatte sich
Schmitt dem Mentor Hans Frank, dem spÃ¤teren Gene-
ralgouverneur von Polen, angeschlossen und damit, nach
der Ehe mit der BetrÃ¼gerin Cari DorotiÄ, die zweite
groÃe âDummheitâ (S.Â 330) seines Lebens begangen.
Nach 1945 machte er es zum Tabu, Ã¼ber den frÃ¼heren
FÃ¶rderer zu reden und seinen Namen zu nennen; wenn
Ã¼berhaupt, sprach er von Hans Frank immer nur als
âdem Mannâ.

Nach einem beispiellosen Aufstieg, welcher mit der
TÃ¤tigkeit als juristischer Berater des Reichskanzlers

Franz von Papen im Herbst 1932 seinen HÃ¶hepunkt er-
reichte, begann mit dem Anschluss an den Nationalso-
zialismus â wie Mehring betont â Carl Schmitts Absturz.
Ãhnlich wie die Ehe mit DorotiÄ ging er offenen Au-
ges die Komplizenschaftmit demNationalsozialismus ein
und hielt daran gegen besseres Wissen fest, denn er war
sich des destruktiven und verbrecherischen Charakters
des Nationalsozialismus spÃ¤testens ab 1934 vollauf be-
wusst. Es ist somit der klassische Verlauf der TragÃ¶die
mit Aufstieg und anschlieÃendem Fall, welcherMehrings
Darstellung bestimmt, wobei offen bleibt, wie sich die
Zeit nach 1945 in diese Dramaturgie einfÃ¼gt. Von ei-
ner Katharsis kann man jedenfalls nicht sprechen. Doch
nun der Reihe nach zum Inhalt des Bandes.

Schmitt stammte aus einem katholischen, klein-
bÃ¼rgerlichen Elternhaus. Mit dem Jurastudium be-
gann sein sozialer Aufstieg. Mit UnterstÃ¼tzung ein-
zelner FÃ¶rderer, die seine einzigartige Begabung und
seine herausragenden FÃ¤higkeiten erkannten, schaffte
er 1919 den Sprung zum Dozenten an der MÃ¼nchner
Handelshochschule und 1921 zum Professor in Greifs-
wald, spÃ¤ter in Bonn, Berlin und KÃ¶ln. Entscheiden-
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de Bedeutung fÃ¼r seine politische Einstellung besaÃ
weniger der Erste Weltkrieg, den Schmitt grÃ¶Ãtenteils
im MÃ¼nchner Generalkommando zubrachte, sondern
vielmehr die bÃ¼rgerkriegsartige Situation in Bayern
1918/19. Von nun an dachte er vom Ausnahmezustand
her, er bekÃ¤mpfte den Liberalismus und den Pluralis-
mus, grenzte sich vom BÃ¼rgertum ab und vertrat in
seinem juristischen Werk verstÃ¤rkt einen antipositi-
vistischen, geisteswissenschaftlichen Ansatz, mit dem er
in die politischen VerhÃ¤ltnisse direkt eingreifen und
sie in seinem Sinne verÃ¤ndern wollte. Dabei beur-
teilt Mehring Schmitts Werk aus der Weimarer Zeit ver-
gleichsweise milde. Er habe stets auf der Grundlage des
geltenden Verfassungsrechts argumentiert. Vor 1933 sei
es ihm zwar um einen autoritÃ¤ren Umbau, aber damit
doch zugleich um eine Bewahrung der geltenden Wei-
marer Reichsverfassung vor UmstÃ¼rzen von links und
rechts gegangen. Dieses Werk der Weimarer Zeit, das
Schmitt spÃ¤ter zumKlassikermachte, kontrastiert deut-
lich mit dem ruhelosen und spannungsreichen Privat-
leben eines AuÃenseiters, das geprÃ¤gt war von einem
stÃ¤ndigen Unterwegssein, von zahllosen Sexabenteu-
ern, die sich auch nach der Heirat der zweiten Frau fort-
setzten, und einem grenzenlosen Ehrgeiz, um in das Zen-
trum der Macht zu gelangen. An Schmitts Antisemitis-
mus lÃ¤sstMehring vonAnfang bis Ende keinen Zweifel.
Ab 1928 richteten sich seine antisemitischen Anwand-
lungen auch gegen enge jÃ¼dische Freunde, 1933wandte
er sich von allen ab und lieÃ sie im Stich. Mehring nennt
das âDummheit als Stumpfheit des Herzensâ (S.Â 318).

Schmitt erkannte sogleich den revolutionÃ¤ren Cha-
rakter der nationalsozialistischen Machtergreifung und
wechselte die Seiten. FÃ¼r diesen auch in persÃ¶nlicher
Hinsicht einschneidenden Schritt nennt Mehring 42
GrÃ¼nde, die in dieser additiven Reihung ohne Gewich-
tung allerdings wenig hilfreich sind. FÃ¼r ihn zahlte sich
der Schritt sogleich aus: Er wechselte von Bonn an die da-
malige Berliner Friedrich-Wilhelms-UniversitÃ¤t, wur-
de zu einem der fÃ¼hrenden Juristen des Regimes, stieg
zum PreuÃischen Staatsrat auf und wirkte bei der Er-
arbeitung von neuen Gesetzen mit. Seine Funktion war
es in diesen ersten Jahren, das Regime und seine Unta-
ten zu legitimieren. Als er immer weniger als juristischer
Sinnstifter gebraucht wurde, beschrÃ¤nkte er sich weit-
gehend auf den âKampf gegen den jÃ¼dischen Geistâ,
der in der Tagungmit dem âirrwitzigenThemaâ (S.Â 364)
âDas Judentum in der Rechtswissenschaftâ von 1936 gip-
felte. Auch sein publizistisches Werk war nun âan einem
Tiefpunkt angekommenâ (S.Â 377).Wenig spÃ¤ter verlor
er nach gezielten Angriffen von Seiten der SS seine offi-

ziellen Ãmter, es dauerte aber noch â trotz zunehmender
Distanz â etwa sechs weitere Jahre, bis er sich vom Re-
gime innerlich ganz lossagte.

Nach der Internierung durch die amerikanische Be-
satzungsmacht zog sich Schmitt in seine Heimat nach
Plettenberg im Sauerland zurÃ¼ck. An die UniversitÃ¤t
durfte er nicht mehr zurÃ¼ckkehren und wurde von wei-
ten Teilen seiner Zunft und der publizistischen Ãffent-
lichkeit ausgegrenzt. Schmittwar hierÃ¼bermaÃlos ver-
bittert und sah sich bis zuletzt als Opfer. Mit dem po-
litischen System der Bundesrepublik freundete er sich
nicht mehr an, wenn auch sein Nationalismus Ã¼ber die
Jahre hinweg an SchÃ¤rfe verlor. Sein SpÃ¤twerk be-
schrÃ¤nkte sich â von wenigen bedeutenden Ausnah-
men abgesehen â auf RÃ¼ckblicke und Selbstinterpre-
tationen. Einfluss gewann Schmitt vor allem Ã¼ber ei-
ne letzte SchÃ¼lergeneration, die er weiterhin um sich
scharte und die sein Werk nun auf Ã¼berwiegend libe-
rale Weise rezipierte, darunter der Historiker Reinhart
Koselleck, der Philosoph Hermann LÃ¼bbe und â als
Schmitts eigentlicher âMeisterschÃ¼lerâ (S.Â 531) â der
Staatsrechtslehrer und Bundesverfassungsrichter Ernst-
Wolfgang BÃ¶ckenfÃ¶rde. Dementsprechend nehmen
die SchÃ¼ler in der Biographie zu Recht einen breiten
Raum ein.

Reinhard Mehring hat die erste Biographie Ã¼ber
Carl Schmitt verfasst, die auf groÃen Teilen seines
Ã¼beraus umfangreichen Nachlasses beruht. Das ist ih-
re StÃ¤rke, aber zum Teil auch ihre SchwÃ¤che. Ei-
nerseits erfahren wir viele ZusammenhÃ¤nge und De-
tails â beispielsweise zu seinem exzessiven Privatleben
oder zu seinem aggressiven Antisemitismus und seiner
engen Freundschaft mit Juden â, die bislang kaum be-
kannt waren. Andererseits gewinnt der Leser zuweilen
den Eindruck, dass Mehring die Quellenmassen darstel-
lerisch nicht ganz in den Griff bekommt. So wiederho-
len sich immer wieder Aussagen und Zitate. AuÃerdem
neigt Mehring â wenn sich dies aus den herangezoge-
nen TagebÃ¼chern und Korrespondenzen ergibt â zu
einer Ã¼bertriebenen DetailfÃ¼lle, die den groÃen er-
zÃ¤hlerischen Bogen in den Hintergrund treten lÃ¤sst.
Ãberhaupt verzichtet er bewusst auf grÃ¶Ãere Thesen,
die der Darstellung mehr Geschlossenheit hÃ¤tten ge-
ben kÃ¶nnen. Im Hinblick auf die Ã¤uÃerst umfangrei-
che Forschungsliteratur zu Schmitt hat sich Mehring da-
zu entschieden, sich mÃ¶glichst stark zu beschrÃ¤nken.
Dementsprechend kommen die zahlreichen Forschungs-
kontroversen zu Schmitts Werk in der Darstellung kaum
zur Sprache. Auch ist die SekundÃ¤rliteratur in den An-
merkungen bei Weitem nicht erschÃ¶pfend nachgewie-
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sen, wohl um den Anhang des Bandes nicht zu umfang-
reich werden zu lassen. Dass sich Mehring dennoch wie
kaum ein Zweiter in der Forschungsliteratur auskennt,
zeigt er besonders in den Kapiteln Ã¼ber Schmitts Schrif-
ten, die allesamt erhellend sind.

Vor allem aber kommt der Biographie von Reinhard
Mehring das Verdienst zu, Leben und Werk von Carl
Schmitt auf umfassendeWeise historisiert zu haben, ohne
zugleich, wo dies nÃ¶tig ist, auf pointierte Urteile zu ver-
zichten. Somit handelt es sich um die bislang beste Bio-
graphie Ã¼ber Carl Schmitt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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